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Rotwild lenken – seit wann und warum?
Seit wann beschäftigt uns die Frage, wie sich die Raum-
nutzung des Rotwildes gezielt beeinflussen lässt? Die 
Gründe dafür haben sich im Lauf der Jahrhunderte erheblich 
gewandelt. Jedenfalls aber, weil Rotwild – so wie auch an-
dere Tierarten – ein wesentlicher Nutzungskonkurrent des 
Menschen ist. Und weil der Mensch nicht tatenlos zusehen 
will, wie sich Rotwild seinen Lebensraum völlig frei wählt 

Die Entwicklung des Ackerbaus und der Viehzucht in der 
-

nis des Menschen zum Wildtier ein, die bis in die Gegenwart 
in unterschiedlicher Intensität fortbesteht (Stahl, 1979). 
Seitdem hatte das Jagen zusätzlich zur Nahrungsbeschaf-
fung auch die Aufgabe, die landwirtschaftlichen Kulturen 

schützen. 
Wildschäden im Wald sind zwar seit Jahrhunderten bekannt, 
fanden lange Zeit hindurch jedoch vergleichsweise geringe 
Beachtung. Erst mit der allgemein wachsenden Holznot 
im Lauf des 18. Jahrhunderts wurden die Wildschäden im 
Wald zunehmend relevanter (z.B. Krünitz, 1783; zit. nach 
Stahl, 1979) und in weiterer Folge sogar als „Problem der 
Nationalökonomie“ eingestuft. Seither hat zusätzlich zur 
Regulierung der Wilddichte der Aspekt der räumlichen 
Lenkung des Rotwildes immer stärker an Bedeutung ge-
wonnen, vor allem in vom Menschen intensiv beanspruchten 
Kulturlandschaften. 
Je bedeutsamer der Wald für den Menschen ist, seien es 

im Gebirge vor allem die Schutzwirkung, desto geringer 
ist die Bereitschaft, die begehrten Waldbäume mit den 

-
reichsten Landschaftsnutzern und Lebensraumgestaltern. 
Da eine Regulierung der Rotwilddichte umso schwieriger 
wird, je geringer sie bereits ist, haben ergänzende Maß-

des Rotwildes in der Kulturlandschaft der Alpen erhöhten 
Stellenwert.  

Was lenkt Rotwild? 

des Rotwildes sind bei Abwesenheit des Menschen die 
Verteilung von Nahrung, Einstand und Deckung sowie der 
Witterungsverlauf, das standörtliche Kleinklima und die 
verschiedensten Lebensraum-Konkurrenten, vor allem die 
Beutegreifer, andere Wildarten und Weidevieh. In unserer 

Kulturlandschaft werden die Menge und die Verteilung von 
Ressourcen neben Stürmen, Schnee und Borkenkäfern von 
den Raum-Zeit-Mustern der Landnutzung maßgeblich ge-
steuert. Zum Beispiel durch die Verteilung der Kulturgattun-
gen, durch die Nutzungsverfahren, die Grünland-Düngung 
mit Gülle oder die Silage-Lagerung. 
Die Zugänglichkeit sämtlicher vorhandenen Ressourcen 
für das Wild wird maßgeblich gesteuert von der zeitlichen 
und räumlichen Verteilung von Jagddruck und Jagdruhe 
(z.B. Völk, 2012). In weiterer Folge auch von unserem 
Freizeitverhalten (z.B. Bässler, 2001; Fleischhacker, 2001; 
Pröbstl-Haider, 2017), allzu oft jedoch unbeabsichtigt bzw. 
unbewusst. Je höher der Jagddruck ist, desto stärker wird 
die Raumnutzung des Rotwildes von seinem Sicherheits-
bedürfnis gesteuert – nach dem Motto „Sicherheit vor 
Nahrungsluxus“. 
Als bewusste Mittel zur räumlichen Lenkung dienten in 
manchen Bergrevieren Österreichs neben der Bejagung 
bereits vor mehr als einem Jahrhundert auch Winterfütte-
rungen und kilometerlange Zäune, die verhindern sollten, 
dass Rotwild aus den Bergwäldern in die landwirtschaftlich 
genutzten Tallagen wechselt und dort zu Schaden geht (oder 
dass die begehrten Trophäenträger dort erlegt werden). Seit 
der Mechanisierung in der Landwirtschaft und mit dem 
steigenden Dünger-Einsatz konnte die ehemalige Gefahr 
von Hungersnöten gebannt werden, sodass Wildschäden 
in der Landwirtschaft dadurch weniger existenzbedrohend 
geworden sind. Bedingt durch den gestiegenen Wohlstand, 
den Nahrungsmittel-Überschuss und durch niedrige Preise 
für Futtermittel haben in den letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts sowohl das Ausmaß der Winterfütterung als 
auch die Qualität und Attraktivität der für Rotwild verwen-
deten Futtermittel stark zugenommen.

-
sung der Raumnutzung des Rotwildes werden eingesetzt 
(siehe Tabelle 1):
• Der -

halten des Rotwildes sehr stark. Die Lenkungswirkung ist 
abhängig von Bejagungszeit (Tageszeit, Saison, Dauer), 
räumlicher Verteilung des Jagddruckes (Schwerpunktbe-
jagung, jagdliche Ruhezonen), Bejagungsart, Bejagungs-
intensität und Qualität der Bejagung (Völk, 2012).

• Winterfütterung: je attraktiver das/die Futtermittel, 
desto stärker ist der Lenkungseffekt; unerwünschte 
Auswirkungen durch die Wildkonzentration können 
z.B. sein: Bejagungserschwernis, erhöhtes Risiko der 
Krankheitsübertragung, Wildschadensgefahr (u.a. durch 

-
keit“ des Wildbrets, etc. (Deutz et al., 2009; Ebner/Völk/
Reimoser, 2010; Zandl, 2016). 

schoenthaler
Stempel
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• Wintergatter
des Futters (phasenweise) unzureichend ist sowie als 
Schutz gegen Störungen. 

• : diese sind z.B. in der Schweiz Standard, 
in Österreich jedoch politisch schwer durchsetzbar und 
abseits von Fütterungen kaum vorhanden. 

• Speziell angelegte „ “: Wildwiesen, Wild-
äcker, Begrünung von Wegböschungen, etc. (vgl. Völk, 
1999; Schmidt, 2004; Buchgraber, 2013). 

• Förderung der Bodenvegetation im Wald durch stärkere 
 und durch  von älteren 

Waldbeständen. Damit kann eine wesentlich größere 
Flächenwirksamkeit erreicht werden als z.B. durch 

Sträucher, Brombeeren/Himbeeren, etc. das Nahrungs-
angebot auch während der schadenskritischen Zeit der 
winterlichen Nahrungsknappheit erhöhen (vgl. z.B. Völk, 
1999; Schmidt, 2004). 

•  (Mai – Juli und September – Oktober 
physiologisch günstig): dient meist der kleinräumigen 
Lenkung an erlegungsgünstige Orte; sollte primär abseits 

werden; keinesfalls bei Seuchenzügen (vgl. Deutz, 2013 
und 2017)! 

• Suhlen: sind Anziehungspunkte im Revier. In wasserar-
men Gebieten kann mit der Anlage von Suhlen Rotwild 

• Kirrung (wo erlaubt) zur Abschusserleichterung: Vor-
sicht ist geboten bezüglich unerwünschter Raumnutzung 
nach Einstellung der Kirrung bzw. von nicht erlegtem 
Wild. Eine Lockwirkung auf Rotwild geht z.B. auch 
von unabgedeckten Schwarzwildkirrungen aus und vom 
Geruch von Silagen, die für die Nutztierfütterung gelagert 
werden (Deutz et al., 2015, S. 74f). 

•  zum Fernhalten von Rotwild; ver-
einzelt auch Verstänkerung (wirkt jedoch im Regelfall 
nur wenige Tage). 

•  (zur Abschusserleichterung): Lockstoffe, 
Hirschruf, etc.; siehe z.B. Deutz, 2014 und 2016. 

In einigen Ländern bzw. Regionen gibt es großräumige 
raumplanerische Konzepte, die die Kulturlandschaft unter-
teilen in Zonen unterschiedlicher Lebensraum-Tragfähigkeit 
mit unterschiedlichen Maßnahmen in diesen Wildbehand-
lungszonen. Auch diese Konzepte dienen dazu, die Raum-
nutzung des Rotwildes zu steuern. Und zwar mit den beiden 
Zielrichtungen, die Wildschadensgefahr zu verringern und 
dem Rotwild einen Kern-Lebensraum zu erhalten, in dem 
auf seine Bedürfnisse Rücksicht genommen wird. 

Was lenkt Rotwild am stärksten?
Sicherheit hat für das Wild einen hohen Stellenwert. Flächen 
mit hohem Jagddruck werden deshalb vom Wild gemieden, 
zumindest tagsüber („Landschaft der Furcht“, vgl. z.B. Ober-
mair et al., 2014). Die Bevorzugung eines Gebietes durch 
Rotwild hängt jeweils vom Umfeld ab. Wild geht innerhalb 
seines Aktionsradius – abhängig von seinen jeweiligen 
Bedürfnissen – stets zum jeweils RELATIV günstigeren 
Standort hinsichtlich Sicherheit, Nahrung, Witterung, Mo-

hängt also primär davon ab, ob die benachbarten Gebiete den 
Tieren als relativ günstiger oder als ungünstiger erscheinen, 
und nicht von deren absoluter Eignung als Lebensraum.  
Die Wirksamkeit unterschiedlicher Lenkungsmaßnahmen 
sind deshalb ebenfalls von der regionalen Ressourcenvertei-
lung und von den „Minimumfaktoren“ eines Lebensraumes 
abhängig: Wenn z.B. viel Naturäsung vorhanden ist, lässt 

weniger gut lenken als bei Nahrungsknappheit. Wenn der 
Winterverlauf mild ist, braucht es deutlich attraktivere Fut-
termittel, um das Rotwild zu lenken, als wenn der Winter 
hart ist – dann genügt auch „Erhaltungsfutter“ mittlerer 
Qualität. Suhlen als Lenkungsmittel wirken umso stärker, je 
wasserärmer ein Lebensraum ist. Kirrung wirkt umso länger 
bzw. besser, je weniger direkt am Kirrplatz geschossen wird. 
Die verschiedenen Instrumente zur Lenkung des Rotwildes 
wollen wohlüberlegt eingesetzt werden (siehe Übersichts-
tabelle mit möglichen Auswirkungen auf den Wald). Das 
heißt, es müssen sowohl die Ziele klar sein als auch die 
Risiken und die möglichen unerwünschten Nebenwirkun-
gen. Das sei am Beispiel von Überwinterungskonzepten 
beispielhaft dargelegt.

Rotwildlenkung im Winter – ein 
Erfordernis?

werden, unter denen bei tragbaren Wildschäden auf Rotwild-
fütterung verzichtet werden kann. Das erspart Kosten und 
lässt das Wild „wild“ sein – sprich: seine Raumnutzung an 
den sonstigen Angeboten der Kulturlandschaft orientieren. 
Das bedeutet, dass Rotwild seinen Winterlebensraum selbst 
wählen darf und die Landnutzer die Konsequenzen daraus 
tolerieren wollen und können. Das ist in einem Gebirgsland 
wie Österreich mit einem erheblichen Anteil an Objekt-
schutzwald, einem hohen Anteil bewirtschafteter Wälder 
und intensivem Tourismus eine große Herausforderung. 
Eine räumliche Lenkung des Rotwildes kann während der 
Jagdzeit durch gezielten Einsatz von Jagddruck und Jagdru-
he erfolgen. Außerhalb der Jagdzeit jedoch kann Rotwild 
– neben den naturräumlichen Rahmenbedingungen und 

Aktivitäten wie z.B. Tourenschigeher und Stangensucher, 
nur durch positive Anreize in Form von Ruhezonen oder 
Vorlage geeigneter Futtermittel gelenkt werden (Zandl, 
2016). Ruhezonen sind in Österreich politisch sehr schwer 
umsetzbar, vor allem im Bereich der Kampfzone des Wal-
des, sodass als Ersatz-Lenkungsinstrument während der 
Winterzeit für den Bewirtschafter (Grundeigentümer, Jäger) 
die Fütterung oftmals als einziger „machbarer Ausweg“ 
erscheint, wenn ein Lenkungsbedarf besteht. In der Schweiz 
hingegen sind Ruhezonen ein bewährtes und akzeptiertes 
Mittel zur Lenkung des Wildes, auch im Bereich von stark 
frequentierten Wintersportorten wie z.B. St. Moritz (Info 
und Karte siehe www.wildruhezonen.ch/). Dadurch kommt 
der Winterfütterung eine geringere Bedeutung zu. 
Die Rotwildlenkung durch gezielte Verteilung der Fütte-
rungsstandorte führte in Österreich zu unterschiedlichen 
Vorgangsweisen. In einigen Regionen konzentrierte man das 
Rotwild an Fütterungen in Tallagen bzw. am Unterhang der 
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den Hochlagen durch Skitourengeher, Variantenfahrer etc. 
auszuweichen und eine tägliche Futterversorgung mit ver-
tretbarem Aufwand und ohne Lawinenrisiko sicherzustellen. 
In anderen Regionen hingegen verlegte man die Rotwild-
fütterungen an die Waldgrenze hinauf, um den besonders 
schälgefährdeten talnahen Wirtschaftswald vom Rotwild zu 
entlasten und die winterliche Erreichbarkeit des natürlichen 
Äsungsangebotes in den Hochlagen wieder zu verbessern, 
vor allem in inneralpinen, schneeärmeren Lagen. 
Welches Überwinterungskonzept zweckmäßig ist, hängt 
also in erster Linie davon ab, ob in einer Region im Winter 
ein Lenkungsbedarf besteht oder ob das Rotwild seine 
Einstände und Bewegungsräume frei wählen darf – so 
frei wie der Mensch, der sich seine Bewegungsräume in 
der „Natur“ nur ungern einschränken lässt. Die Vor- und 

Nachteile unterschiedlicher Überwinterungskonzepte sind 
nicht in allen Gebieten gleich zu beurteilen, sondern hängen 
maßgeblich von den regionalen Rahmenbedingungen, von 
den Zielsetzungen und von der „Machbarkeit“ ab (siehe 
Problematik nicht umsetzbarer Ruhezonen). 
Im Alpenraum weisen die Sommereinstände oberhalb der 
Waldgrenze vielerorts hohe Tragfähigkeit für Rotwild 
auf. Im Winter jedoch überlässt der Mensch dem Rotwild 
außerhalb des Waldes nur einen Bruchteil dieses Lebens-
raumes. Innerhalb des Waldes sucht sich das Wild dann 
die wildökologisch attraktivsten Gebiete aus. Das sind 
oftmals sonnseitige, ungestörte Hänge mit aufgelichteten 
Waldbeständen. Will man solche Waldbestände mit hoher 
wildökologischer Anziehungskraft vom Rotwild entlasten, 
z.B. weil sie verjüngungsnotwendig, langsam wüchsig und 

Tabelle 1:  

ent be

 Abschüsse UND längerfristiger Jagddruck auf 
   v.a. wenn sie äsungsreich sind

 Außerhalb des Waldes erst VOR der
  z.B. am Morgen und mit geringem Jagddruck  (abends vor Äsungsaufnahme)

Winterfütterung  Im Einzugsgebiet, sofern der Fütterungsbestand nicht Im Normalfall im Fütterungseinstand; wenn der 
(artgerechte, tierphysiologisch zu hoch ist und durch die Fütterung nicht anwächst.  Rotwildbestand zunimmt, auch im Einzugsgebiet, weil auch
geeignete Futtermittel Entlastung umso stärker, je längerfristig und stärker außerhalb der Fütterungszeit dort Waldbestände vom
vorausgesetzt) das Rotwild im Bereich der Fütterung gebunden Rotwild in höherer Intensität beäst werden.
 werden kann.

 wird entlastet im 

 sättigen kann

Wintergatter Je länger es zur schadenskritischen Zeit im Frühjahr  Je höher der Rotwildbestand, umso größer die
 geschlossen bleibt, umso länger wird der Wald entlastet Waldbelastung im Wintergatter (tw. auch im Umfeld)

Wildruhegebiet Entlastet den Wald, wenn  Belastet den Wald, wenn  

 umso besser

 umso höher das  höher der Äsungsdruck auf der übrigen Fläche

 umso höher das  Äsungsdruck auf der übrigen (Verjüngungs-) Fläche

Salzvorlage (+ wenn dadurch ein Mehrabschuss erreicht wird)  wird der Abschuss stark gesteigert (und keine längerfristige  
  lokale Bindung verbleibenden Wildes)

Suhlen (in wasserarmen  Wenn außerhalb des Waldes, möglicherweise Wenn innerhalb des Waldes, wahrscheinlich lokal höhere 
Gebieten sehr lenkend!) entlastend (es sei dann, Rotwild zieht großräumig zu) Belastung
Hirschruf Wenn dadurch der Hirschabschuss rascher gelingt Wenn wegen der Konzentration auf Hirsch-Bejagung die
 und somit der Jagddruck reduziert werden kann Kahlwild-Regulierung vernachlässigt wird

 eventuell mehr Konkurrenzvegetation für Waldver-
 jüngung

(geruchliche Vertreibung) meist nur kurzfristig

Fritz Völk, Österreichische Jägertagung 2019
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wildschadensanfällig sind, muss man das Rotwild, das 
nicht erlegt werden kann, frühzeitig anderswohin lenken 

attraktive Futtermittel bereits vor Wintereinbruch vor, ist 
zu erwarten, dass sich dadurch Rotwild aus einem größeren 
Einzugsgebiet anlocken lässt – sofern nicht benachbarte 
Fütterungen ebenso attraktives oder noch attraktiveres 
Futter vorlegen. 
Das Konzentrieren größerer Stückzahlen auf kleiner Fläche 
entlastet das Umfeld, erhöht aber gleichzeitig das Scha-
densrisiko im Fütterungseinstand und steigert die Gefahr 
der Krankheitsübertragung und auch die Fütterungskosten. 
Außerdem entzieht man bei frühzeitigem Fütterungsbeginn 
das Kahlwild der vielerorts erforderlichen herbstlichen Be-
jagung, sofern es im näheren Umfeld der Fütterung nicht 
bejagt werden darf oder kann. 
Eine Erhaltungsfütterung mit Heu vermindert zwar den 
Anteil an Naturäsung, die vom Rotwild aufgenommen wird. 
Eine allenfalls angestrebte starke Bündelung des Wildes in 
nicht schadensanfälligen Gebieten wird mit Heu wohl nur 
eingeschränkt gelingen, z.B. wenn diese Einstände ohnehin 
kleinklimatisch günstig, ruhig und äsungsreich sind und 
Rotwild gerne auch ohne Futtervorlage dorthin geht.  
Aus dem Beispiel wird deutlich, dass die Wirkung von 
Lenkungsmaßnahmen für Rotwild stark abhängig ist von 
den jeweiligen lokalen/regionalen Rahmenbedingungen. 
Somit ist deren Zweckmäßigkeit im Hinblick auf die Ent-
lastung des Waldes nicht verallgemeinerbar, sondern jeweils 

Sämtliche Maßnahmen zur Lenkung des Rotwildes, von 
denen ein Beitrag zur Lösung von Wildschadensproblemen 
erwartet werden kann, können natürlich auch missbräuch-
lich eingesetzt werden und Probleme verursachen. In der 
Übersichtstabelle werden die möglichen unterschiedlichen 
Auswirkungen von Maßnahmen zur Rotwildlenkung auf 
den Wald (belastend oder entlastend) in knapper Form 
zusammengefasst und stark vereinfacht gegenübergestellt. 
Detailliertere Informationen zu den Lenkungsmaßnahmen 
sowie praktische Fallbeispiele und Erfahrungsberichte sind 
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